
denten werden?

(De Maiziere: Ich habe keine Absicht, solche zu beantworten.)

(Birthler, Bündnis 90/Grüne: Das ist eine Frage an das Präsi­
dium.)

(Unruhe im Saal)

Gut, wir machen es jetzt so, damit ein gewisses Maß an De­
batte an der Stelle möglich ist. Ich habe die Vertagung des 
Punktes jetzt aus einer Notlage heraus vorgeschlagen, nicht 
etwa, weil ich meine, daß es gut wäre, es zu vertagen, sondern 
weil wir keinen anderen Vorschlag haben. Ich habe diesen Vor­
schlag hier aus der Notlage heraus zur Sprache gebracht, und 
es kann jetzt dazu gesprochen werden. Bitte schön.

Frau Bir th ler  (Bündnis 90/Grüne):

Ich möchte mich von vielen Dingen hier auf einen Umstand 
beschränken. Ich habe von dieser Stelle aus schon einmal 
darum gebeten, daß wir Einzelheiten über die Gründe hören. 
Wir möchten hören, was genau gegen unseren Kandidaten 
spricht.

(Unruhe bei der CDU/DA und DSU)

Das ist für unser Gespräch notwendig. Sie sollten uns eine 
Chance geben, Ihre Kritik zu überdenken, und ich habe bis jetzt 
nichts gehört, was in Ihren Augen wirklich überzeugend gegen 
den von uns vorgeschlagenen Kandidaten spricht.

(Beifall bei SPD, Bündnis 90/Grüne und PDS)

Dr. Voig t  (DSU):
Herr Präsident, gehe ich richtig in der Annahme, Sie richtig 

gehört zu haben, daß Sie sagten: Wenn der betreffende Kandi­
dat nicht gewählt wird, ist ein neuer Kandidat zu benennen?

Stellvertreter der Präsidentin Dr. Höppner:

Das ist in der Tat so, daß unser Wahlmodus diesen Satz bein­
haltet. Bitte schön.

Scher inger  (PDS):
Herr Präsident, diesem Demokratieverständnis vom Mini­

sterpräsidenten kann man nicht folgen,

(Unruhe bei CDU/DA)

denn es ist ein Kandidat der Opposition, und wenn dieser Kan­
didat der Opposition den Mehrheitsverhältnissen im Parlament 
ausgesetzt ist, ist es demokratisch nicht möglich, einen Kandi­
daten, der gemeinsam von der Opposition getragen wird, in die­
sen Ausschuß zu bringen, besonders, weil wir wissen, daß die­
ser Kandidat auch das Vertrauen der Bevölkerung genießt.

(Beifall bei PDS, Bündnis 90/Grüne und SPD)

Stellvertreter der Präsidentin Dr. Höppner:
Danke schön. Als nächster hat das Wort der Abgeordnete 

Gottschall.

Dr.  Got t scha l l  (DSU):
Meine Damen und Herren! Wir haben in diesem Hause mit 

großer Mehrheit diesen Wahlmodus beschlossen, auch mit Ih­
ren Stimmen. Und wenn Sie sich bitte daran erinnern, wurde 
dort darüber abgestimmt, daß - wenn ein Kandidat zweimal 
nicht die Mehrheit bekommt - einen dritten Wahlgang es nicht 
geben kann. Das ist der Ausgangspunkt unserer Entscheidung.

Wenn dieser dritte Wahlgang nicht sein kann aufgrund unse­
res beschlossenen Wahlmodus, dann müssen Sie, bitte schön, 
Ihre Entscheidung akzeptieren, die Sie mit getroffen haben. 
Und in dem Sinne bitte ich auch um Demokratieverständnis. 
Wozu machen wir Abstimmungen? Das sollten Sie jetzt bitte 
bedenken.

(Beifall bei DSU und CDU/DA)

Stellvertreter der Präsidentin Dr. Höppner:

Danke schön.

Dr.  Ke l l er  (PDS):

Darf ich eine Frage an Sie stellen? - Das Wort Demokratie­
verständnis klingt sehr gut, aber wie bewerten Sie es, daß die 
Opposition dem Vorschlag der Koalition zugestimmt hat, aber 
die Koalition den Vorschlag der Opposition abgelehnt hat? 
Mein Demokratieverständnis ist hier etwas gestört.

(Unruhe im Saal)

Dr. Got t scha l l  (DSU):

Das ist traurig in Ihrer Opposition, wenn Sie nur einen Mann 
haben, der dieses Amt ausführen kann. Das finde ich sehr trau­
rig.

(Beifall bei CDU/DA und DSU)

Stellvertreter der Präsidentin Dr. Höppner:

Die Abgeordnete Birthler hat das Wort.

Frau Bir th ler  (Bündnis 90/Grüne):

Unter diesen Umständen muß ich noch deutlicher werden.

Ich habe mich an einzelne CDU-Mitglieder gewandt, habe ge­
fragt, was liegt denn nun eigentlich vor gegen Günter Nooke? 
und ich habe bis jetzt leider nicht offiziell, immer nur informell 
gehört, das es sich um ausgesprochene Äußerlichkeiten han­
delt, zum Beispiel sein Auftreten. Was ist denn das für eine 
fachliche Begründung? Geben Sie uns neue Kriterien!

Dr. Wöstenberg  (Die Liberalen):

Ich denke, daß wir als Abgeordnete dieses Hauses nicht ver­
pflichtet sind, uns dahingehend zu äußern, ob uns ein Abgeord­
neter in einer bestimmten Funktion gefällt oder nicht gefällt.

(Schwacher Beifall)

Das hat aus meiner Sicht auch nichts mit Äußerlichkeiten zu 
tun. Ich bin Mediziner und bin gewöhnt, allen Patienten - wie 
sie auch immer aussehen - vollen Respekt zu erweisen.

(Unruhe im Saal)

Auf der anderen Seite muß ich natürlich sagen: Wenn sich 
ein Kandidat hier zweimal im Hause zur Wahl gestellt hat und 
die erforderliche Mehrheit nicht gefunden hat, dann ist es für 
mich auch ein merkwürdiges Demokratieverständnis, sich zu 
einer dritten Wahl zur Verfügung zu stellen.

(Beifall bei den Liberalen, bei CDU/DA und DSU)

Ich kann mich da nur wiederholen - der Abgeordnete hat es 
eben schon gesagt -: Ich denke, in den Reihen der Opposition 
sind genügend Wirtschaftsexperten, die auch

(Zuruf: Ihnen gefallen?!)

von der Koalition ausreichend akzeptiert werden und ent­
sprechende Ansichten haben.

(Schwacher Beifall bei der Koalition)

Stellvertreter der Präsidentin Dr. Höppner:
Bitte der Abgeordnete Böhme, danach der Abgeordnete Weiß.

Böhme (SPD):

Herr Präsident!

(Zuruf bei CDU/DA)

Verzeihung. Bitte!

Stellvertreter der Präsidentin Dr. Höppner:

Bitte der Abgeordnete Böhme. Ihm hatte ich das Wort erteilt, 
jetzt muß ich dabei bleiben. Es tut mir leid. Der Abgeordnete 
Böhme war von mir schon aufgerufen. Er spricht jetzt.

Böhme (SPD):
Herr Präsident! Darf ich Sie an Ihre Worte erinnern, und 

stimmen Sie mir weiterhin zu, daß Sie an dem Tag der Abstim-
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